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XXTREM Honduras

Riffige Idee

Das zweitgrößte Riff nach dem 
Great Barrier Reef vor Australien



zum Naturschutzgebiet erklärt, vergleich-

bar mit dem Bodensee also. 

Die Korallenriffe, die Regenwälder

der Meere, beherbergen drei Viertel al-

ler maritimen Tier- und Pflanzenarten

und ein Viertel des gesamten ozeani-

schen Lebens. Aber sie sind in einem

schlechten Zustand: Überfischung, Ver-

schmutzung, globale Erwärmung und

Übersäuerung des Wassers durch Koh-

lendioxid in der Luft setzen ihnen zu. El

Niño hinterließ 1998 ganze Wüsten ge-

bleichter Korallen, Hurrikan „Mitch“, der

am 27. Oktober 1998 auch die See um

die Cayos Cochinos durchschleuderte,

richtete weitere verheerende Schäden

an: Etwa 16 Prozent aller Korallen vor

Honduras wurden damals zerstört. 

Nach 15 Minuten Fahrt macht die

„Baracuda“ an einer Boje fest. Jetzt wird

es eng an Bord: Jackets zuschnallen, Tau-

cherbrille auswaschen, Flossen anlegen.

Luft- und Wassertemperatur an der Ober-

fläche? Das Thermometer zeigt 29 Grad.

Dann lassen sich die Ersten rückwärts

über die Bordwand fallen. Die Unterwas-

sererfahrungen der Teilnehmer sind ganz

unterschiedlich. Die einen feiern in die-

sen Tagen ihren 150. Tauchgang, ande-

re haben erst vor Ort ihre Prüfung fürs

offene Meer abgelegt. Aber alle kommen

sie klar mit ihrem Job.

Abtauchen zur Inventur am Riff! Hi-

nunter in die Welt der violetten Schlote,

der bepelzten Geweihe und versteiner-

ten Riesenhirne, hinein in den Dschun-

gel aus zart wedelnden Farnen und fili-

granem Geäder. Italo, ausgebildeter

Tauchmeister und Meeresbiologe in

Diensten der Stiftung, befestigt in 18 Me-

ter Tiefe das Ende eines Maßbands am

Grund und rollt es 100 Meter weit aus.

Von Fels zu Fels zieht es sich,
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er Morgen beginnt mit grauen

Wolken, leichten Wellen, 17

Grad. Wie so oft. Wir schnallen die Tauch-

jackets an die Pressluftflaschen, schrau-

ben die Lungenautomaten fest, überprü-

fen den Druck, schlüpfen in Neopren-

anzüge und wuchten schließlich die kom-

plette Ausrüstung ins Boot. Italo Bonil-

la führt einen letzten Check durch: „Ha-

ben die Fischleute ihre Stangen? Das

Substrat-Team sein Lot? Alle die Schreib-

tafeln?“ Na klar, das kleine wissenschaft-

liche Handwerkszeug vergisst man schon

mal im Morgentrubel. Und dann wäre

das Auslaufen nutzlos. Denn wir Hobby-

taucher sind nicht zum Vergnügen un-

terwegs, sondern als wissenschaftliche

Laien im Auftrag von Reef Check. Die Or-

ganisation mit Sitz in Los Angeles küm-

mert sich seit 1996 um die Erforschung

der Korallenriffe weltweit und hat der-

zeit in 80 Ländern der Erde freiwillige

Mitarbeiter im Einsatz.

Luis startet die Maschinen der „Ba-

racuda“. Das 55.000 US-Dollar teure

Schnellboot ist ein ungewöhnliches Ge-

schenk: Die honduranische Polizei hat

es kolumbianischen Drogenschmugg-

lern abgejagt und der gemeinnützigen

Stiftung Honduras Coral Reef Founda-

tion übergeben. Schnell dreht Luis auf,

hinaus aufs Karibische Meer, zu Pelican

Point 1 C, einem der 14 Tauchplätze, an

denen das Team seine Untersuchungen

durchführt. Sie liegen alle im Gebiet der

Cayos Cochinos, der alten Piratennester,

etwa eine Stunde Bootsfahrt von der

Nordküste von Honduras entfernt. Sie

gehören zum Mittelamerikanischen Ko-

rallenriff, dem zweitgrößten der Welt

nach dem Great Barrier Reef vor Austra-

lien. 1993 wurde eine 489 Quadratkilo-

meter große Wasserfläche mit 15 Inseln

D

Für die Wissenschaft.

Für die Natur.

Für die Arterhaltung.

Für das eigene Selbstwertgefühl:

Tauchurlaub im Riff.0 n Text: Franz Lerchenmüller
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kürzlich abgestorbenen Korallen besteht.

Häufig ist es grüner Bewuchs, Algen, die

ein Zuviel an Nährstoffen anzeigen. 15

Kilometer weiter, auf dem Festland der

einstigen „Bananenrepublik“, erstrecken

sich schier endlose Ananas- und Ölpal-

menplantagen, deren Betreiber allen

überschüssigen Dünger und die Pestizi-

de über die Flüsse ins Meer entsorgen.

Wenn die eigentliche Arbeit erledigt

ist, bleiben noch Zeit und Luft (!), unten

herumzustromern. Ein Rochen zieht mit

sanftem Flügelschlag über den Sand, ein

Barrakuda steht gleich einem eisgrauen

Torpedo zwischen zwei Felsblöcken und

die etwa einen Meter lange Meeresschild-

kröte äugt herüber wie eine misstraui-

sche Gouvernante.

Auf der Insel Cayo Menor, wo die

Reef Foundation ihre Forschungsstation

betreibt, haben Cladys und Claudia, die

honduranischen Köchinnen, das Mittag-

essen vorbereitet: Reis mit Bohnen, Ba-

nanenchips und ein Stück Huhn, dazu

ein Glas Saft – wo Leute froh sind, den

Teller voll zu kriegen, erwartet niemand

che nach wirbellosen Tieren: Seeigeln,

Tritonschnecken, Flamingozungen. Im

Wasser schwebend, möglichst ohne den

Grund zu berühren, spähen sie in Spal-

ten, zählen, wie Mitarbeiter eines Super-

markts bei der Schlussabrechnung, die

zahlreichen Fächerkorallen – 256 auf 20

Meter! – und entdecken auch den Lan-

gusten-Methusalem in seiner Höhle. 

Karin und Stefanie schließlich bilden

die Nachhut. Alle 50 Zentimeter lassen

sie ein Lot zu Boden und notieren, ob

der Untergrund aus Fels, Sand oder

Schwämmen, aus harten, weichen oder

spannt sich über dunkle Spalten und

hellen Sand und verliert sich schließlich

in der blaugrauen Unendlichkeit – die Li-

nie der Wissenschaft, an der sich die Ar-

beiten der nächsten Stunde orientieren.

Nach 15 Minuten Wartezeit, in der

aufgescheuchte Meeresbewohner an

ihren Platz zurückkehren sollen, macht

sich das „Fischteam“ an die Arbeit. Lou

und Christoph schwimmen fünf Meter

über dem Band nebeneinander her, wo-

bei jeder eine zweieinhalb Meter lange

Stange quer vor sich hält. Die Fische, die

sie in diesem fünf mal fünf Meter großen

gedachten Korridor zu Gesicht bekom-

men, notieren sie auf Plastiktafeln. Aber

nicht alles, was daherschwänzelt, zählt:

Zackenbarsche, Schmetterlingsfische,

Muränen, Papageifische – lediglich sie-

ben Familien gilt es zu unterscheiden,

deren Präsenz – oder häufige Abwesen-

heit – Auskunft über den Grad der Über-

fischung liefert. Die Einteilung ist grob

genug, dass auch Laien damit zurecht-

kommen. Außerdem haben alle während

der ersten drei Tage mittels Fotos,

Büchern und bei Probetauchgängen ge-

lernt, anhand von Größe, Zeichnung und

Schwanzform etwa einen Schnapper vom

ähnlichen Grunzer zu unterscheiden.

Allzu viele Schuppige sind es ohnehin

nicht. Niemand weiß, ob die Bestände

sich je wieder erholen.

Den beiden folgen, diesmal dicht am

Boden, Sabine und Caroline auf der Su-

Die UN haben 2007 zum 
Jahr des Delfins ausgerufen

Seepferdchen
sind Fische

Von dieser Station
geht’s zum Riff
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kulinarische Extravaganz. Die zehn Mit-

arbeiter und wir Gäste sind in Bunga-

lows mit Vierbettzimmern untergebracht,

andere Touristen dürfen auf der Insel

nicht übernachten. Geduscht wird aus

einem Eimer, Solarpaneele sorgen für

gerade so viel Energie, dass es abends

fürs Licht zum Lesen reicht.

Nachmittags findet ein weiterer

Tauchgang statt, am selben Platz, dies-

mal in fünf Meter Tiefe. Nach der Rück-

kehr speisen die Hobbyforscher die ge-

sammelten Daten in den Computer ein,

akribisch und mit allem wissenschaftli-

chen Ernst. Dann ist das Tagwerk getan.

Es wird Zeit für die iPods, die Tagebücher,

für Jan Gillou, Frank Schätzing und Isa-

bel Allende – im Original, mit Wörter-

buch. Und für ein wenig karibische

Romantik auch: glutrote Sonnenunter-

gänge hinter den Bounty-Inseln, die ma-

lerisch über den Wasserspiegel verteilt

sind. Der glitzernde Sternhimmel. Eine

Spur goldener Funken am nächtlichen

Strand, wenn Geißeltierchen den Wasser-

saum hochspülen, einen Moment

Genaue Buchführung vor
den Cayos Cochinos

Zeichensprache unter
und über Wasser
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aufleuchten und im Sand verglim-

men. Die Abende sind kurz, Tauchen

macht müde. Um zehn schlafen fast alle.

Abwechslung gibt es nur selten bei

der täglichen Routine. Mal steigt eine

fröhliche Halbzeitfeier mit gebunkerter

Schokolade und Flor-de-Caña-Rum, mal

sind kleine Wehwehchen zu behandeln:

Stefanies Bluterguss im Knie wird immer

dicker, Matthias’ Stirn schmerzt höllisch

nach der Karambolage mit einer Feuer-

koralle, Caroline schließlich, die keinen

Bissen mehr runterkriegt, muss sich zu

Jan Jones auf die Nachbarinsel fahren las-

sen. Die US-amerikanische Kranken-

schwester a. D. behandelt entzündete

Fischerhände, wurmbefallene Kinder-

bäuche und verkorkste Touristenmägen

gleichermaßen. Mit und ohne Bibel.

Am Sonntag führt Italo die Gruppe

auf den baumbestandenen Rücken der

etwa einen Quadratkilometer großen In-

sel. An den Eichen hängen dicht an dicht

Bromelien, manchmal plumpsen kleine

Leguane zu Boden. In den weißen Sand-

buchten am anderen Ende legen Mee–

resschildkröten demnächst ihre Eier ab.

Vorher aber heißt es, ausgebleichte Sham-

pooflaschen, Badelatschen und Jogurt-

becher – die angespülte Leistungsschau

der Plastikzivilisation – einzusammeln

und wegzuschaffen. Die glatte rote Rin-

de des Nackten Indio-Baums in den Wäl-

dern ähnelt angeblich der Haut der Ro-

saroten Boa, die nur auf dieser Insel hei-

misch ist. Etwa 1.000 Exemplare gibt es

s

�� s e r v i c e
Anreise  Per Flugzeug nach San Pedro Su-
la in Honduras. Von dort mit dem Hedman-
Bus in 3 Std. nach La Ceiba (ca. 10 ™), wo
das Boot die Teilnehmer abholt.
Voraussetzungen  PADI-Open-Water oder
gleichwertige Bescheinigung. Wenn der
theoretische Teil und die Schwimmbad-
Tauchgänge in Deutschland absolviert wur-
den, kann die Prüfung im freien Wasser in
Honduras abgenommen werden. Leih-
Tauchausrüstung steht zur Verfügung. Ex-
peditionssprache ist Englisch.
Veranstalter  Biosphere Expeditions schickt
Hobbyforscher in alle Teile der Welt und be-
zahlt vom Reisepreis Wissenschaftler, die
die Projekte leiten. Das Tauchprojekt in Hon-
duras dauert 14 Tage und kostet 1.700 ™
(ohne Anreise). Nächste Termine: 16.–28.
März 2008 und 30. März–11. April 2008. 
Biosphere Expeditions
Baumsatzstr. 1, 72124 Pliezhausen
Tel. 07127/ 98 02 42, Fax 8 87 87 76
www.biosphere-expeditions.org
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Einer von 14 Tauchplätzen
in der Nähe der Station

Inventur für die
Reef Foundation 

Kelchkorallen sind
immer hungrig

noch. 150 Lempiras, das sind umgerech-

net etwa 7 US-Dollar, zahlen Schwarz-

händler pro Stück. Wer, wie die Garífu-

nas, die schwarzen Einwohner der In-

seln, vom Fischfang lebt, bleibt da stark.

Wo Armut herrscht, fällt Naturschutz dop-

pelt und dreifach schwer. 

Die Reef Foundation versucht gegen-

zuhalten. „Fischfreie Zonen einzurich-

ten ist, als hätte man Geld auf der Bank

und lebte von den Zinsen“ – so erklären

es Plakate in den Dörfern. Junge Fischer

werden zu Touristenführern ausgebildet,

der Verkauf von Cassava-Brot, einer

Inselspezialität, soll zusätzliches Geld in

die Kassen der Einheimischen bringen.

Und Marinesoldaten fahren täglich im

Boot Patrouille.

Nach zwei Wochen werden die ge-

sammelten Daten nach Los Angeles über-

mittelt – das Internet funktioniert aus-

nahmsweise. Die Antwort von Reef

Check kommt prompt: prima Arbeit, Leu-

te, mehr davon! Und die neue Zeichen-

sprache, die die Gruppe entwickelt hat,

um unter Wasser über Fische und Bo-

denformen kommunizieren zu können,

findet sogar besonderes Lob. Ein rund-

um gutes Gefühl! n




